M. 13. 


 Lodzer Tageblal 


Mittwoch, den 6. (18.) Januar 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Nbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 NEL, 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſlripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: \ 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge fänuntliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Krach? 


Nach den Exceſſen der Jahre 1871 und 1872 
konnte Jedermann auf ein baldiges Zuſammenbrechen 
der Wiener Börſe ſchließen. Allgemein herrſchte ſchon 
damals die Befürchtung, daß es der Pariſer Börſe nach 
der vulkaniſchen Thätigkeit der letzten zwei Jahre nicht 
beſſer gehen werde. Es iſt ein Dezennium ſeit jener 
Zeit vorübergegangen und was man anno 1873 prophezeite, 
dürfte ſich anno 1882 abſpielen. Die Verhältniſſe an 
der Börſe in Paris find auf das Aeußerſte geſpannt, 
und es bedarf nur eines Stoßes, um einen „Krach“ — 
doch dies iſt nicht das richtige Wort. In Frankreich 
ſind die Verhältniſſe andere, als in Oeſterreich oder 
Deutſchland, wo ein allgemeiner Krach eintreten konnte, 
der nicht bloß die Börſe traf, oder die Gründer ſammt 
ihren Gründungen verſchlang, ſondern welcher das ge⸗ 
ſammte induſtrielle Leben Oeſterreichs und Deutſchlands 
für einige Zeit brach legte. In der Republik aber ſind 
es ökonomiſche Urſachen, welche das Eintreten eines 
ſolchen „allgemeinen Krachs“ verhindern. 

Es tönnen ganze Gruppen von Papieren ent⸗ 
werthet werden und ein Haufe von Spekulanten wird 
zu Grunde gehen, aber das wird bei weitem nicht jener 
Krach ſein, an dem unſere Nachbarn noch immer labo⸗ 
riren. Die Franzoſen haben Geld, viel Geld — ſie haben 
ſoviel Geld, daß fie eine große Spekulations⸗ und Börſen⸗ 
kriſe aushalten können. Ein noch jo arger Krach kann 
einem Lande wie Frankreich, welches jährlich mindeſtens 
drei Milliarden Ueberſchuß hat, nichts anhaben. 
Wenn man eine Vörſenkriſe in Frankreich richtig beur⸗ 
theilen will, ſo muß man ſich eben dieſe Thatſache vor 
Augen halten. Ganz ohne Rückwirkung auf die Finanz⸗ 
zuſtände in Oeſterreich und Deutſchland wird ſie wohl 


brochen werden. 


nicht vorübergehen, es wird aber hoffentlich das Zu⸗ 
ſtrömen franzsſiſchen Kapitals nur für kurze Zeit unter⸗ 
Einen großen Krach der Art, wie er 
im Ausſtellungsjahre in Wien erfolgte, kann in Frank 
reich nur die Vereinigung ökonomiſcher und politiſcher 
Urſachen hervorrufen. Das Gefühl der Solidarität der 
ökonomiſchen Intereſſen iſt es wohl, was die Wirkungen 
eines ſolchen Krachs abſchwächen könnte. Selbſt die 
Kommune beſaß ſeinerzeit ſoviel Einſicht, daß die Zer⸗ 
ſtörung der Bank den Reichthum des ganzen Lan⸗ 
des zerſtören würde und warum ſollten denn jetzt 
die Behörden und der Kaufmannsſtand theilnahmslos 
einem ökonomiſchen Vernichtungsprozeſſe zuſehen, oder 
denſelben vielleicht fördern helfen? Troß der Exceſſe, 
denen ſich die Spekulation in Frankreich hingegeben hat, 
werden die Franzoſen zu retten ſuchen, was zu retten 
iſt und ſich dabei als eminente Praktiker erweiſen. 

Die Kriſen müſſen jetzt kommen, ſie ſind unauf⸗ 
haltbar; wer einem Schlage ausweichen will, der muß 
die Bewegungsloſigkeit, die abſolute Stagnation als ſein 
wirthſchaftliches Ideal anſehen und Stagnation und 
Tod ſind ſo ziemlich verwandt. Jene, welche behufs 
Vermeidung derartiger Kriſen mit ſozialiſtiſch⸗ revolutionären 
Theorien herumwerfen, gleichen den Leuten, welche als 
beſtes Mittel gegen den Tod den Selbſtmord anrathen 
und daß dieſer Rath oft genug Gläubige gefunden, iſt 
Thatſache. Niemals ſtockt das Getriebe der Welt; und 
die Inſtinkte und Leidenſchaften der Menſchen ſind un⸗ 
ausrottbar. Die wirthſchaftlichen Inſtinkte des franzö⸗ 
ſiſchen Volkes ſind ſtark genug, um auch bei herein⸗ 
brechender Kriſe das Richtige zu finden, und die Leiden⸗ 
ſchaft dieſes Volkes, ſeine Reichthümer zu erhalten und 
zu vermehren, iſt mächtig genug, um eine tolle Panik 
hintanzuhalten, die ſtets gefährlicher iſt, als die eigent 
liche Gefahr, wie das die jüngſten Ereigniſſe zur Genüge 
dargethan haben. Man ſcheint ſich in der That in 


ſelbſt. Dort weiß man, was ein „großer Krach“ heißt, 
man hat ihn ja durchgemacht. Hier aber ſtellt man 
ihn ſich nicht ſo arg vor, und er wird auch nicht in 
jener Vollgewichtigkeit eintreten — wenn nicht, wie oben 
erwähnt, ſchwere politiſche Urſachen dazu beitragen. 


Inland. 


St. Petersburg. Ueber das Vordringen Ruß⸗ 
lands in Zentralaſien wird dem „Reuter'ſchen Bureau“ 
unterm 10. ds. aus Tabriz (Perſien) gemeldet: Bis 
zum 14. ult. reichende Berichte aus Meſched beſagen, 
daß ein ruſſiſches Korps, beſtehend aus 2500 Mann 
Infanterie, 500 Mann Kavallerie, 16 Kanonen und 
400 Artilleriepferden, ſammt einem großen Vorrath von 
Kriegsmaterial in Aſchabad zur Verſtärkung der Be⸗ 
ſatzung dieſes Platzes angekommen ſei, welch letzterer 
folglich auf 8000 Mann aller Waffengattungen ange⸗ 
wachſen iſt. Ein kleines ruſſiſches Detachement war bis 
auf 16 Werſt öſtlich von dem letzten Vorpoſten, der 
24 Meilen von Aſchabad in der Richtung von Merw ge: 
legen iſt, vorgedrungen. Ein Theil des rechten Ufers 
des Attreckfluſſes bis 24 Meilen von Muhammadabad 
wurde von Koſaken beſetzt. Die Ruſſen hatten 600 
Tonnen Getreide in Schirwan angekauft. Einem Briefe 
aus Buchara zufolge haben die Ruſſen unter Strafe der 
Konfiskation die Einfuhr von europäiſchen Waaren und 
Opium via Khoraſſan verboten. 

— Zum 10. Februar werden der „Now. Wr.“ 
zufolge die Sachverſtändigen abermals in St. Petersburg 


Berlin und Wien viel mehr zu ängſtigen, als in Paris 


Die Gräſin Caſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Die beſten Reiter waren darunter, die Reiter⸗Gar⸗ 
den, die Grenadiere zu Pferd, die Spahis und die Koſalen; 
von der Infanterie waren beſonders die ſogenannten 
„Janitſcharen“ und das Bataillon Rutowski⸗Grenadiere 
bemerkenswerth; erſtere trugen nämlich golddurchwirkte 
Uniformen und das Nutowski'ſche Grenadier⸗Bataillon 
war aus lauter veritablen Rieſen gebildet. Selbſtver⸗ 
ſtändlich zog dieſes Bataillon die beſondere Aufmerkſamkeit 
des Preußenkönigs auf ſich. 

König Auguſt hatte ſein Hauptquartier nächſt Zeit⸗ 
heyn in einem rieſigen, in aller Eile aus Holz aufge⸗ 
führten, zwei Stock hohen Gebäude mit großen Souterrains 
aufgeſchlagen, welches außen mit bemalter Leinwand, von 
ſechs eigens hierzu aus Italien berufenen Dekorations⸗ 
Malern hergeſtellt, bedeckt war. Auf großen Flaggen 
prangte die Inſchrift: „Otia Martis.“ Ueberdies waren 
für den König und ſeine Gäſte noch zwei große Zelte 
aufgeſchlagen worden. 

Außer dem König von Preußen und ſeinem Sohne 
empfing Auguſt hier noch eine Menge fremder Gäfte; 
fünfzehn Geſandte, neunundſechzig Grafen und achtund⸗ 
dreißig Barone hatten ſich da zuſammengefunden. Der 
Marſchall von Sachſen war ebenfalls aus Paris herbei⸗ 
gekommen, um an dieſen Beluſtigungen theilzunehmen. 

Dan beichäftigte ſich indeſſen in dieſem Lager viel 
mehr mit Muſik und mit anderen Dingen als mit Exer⸗ 
eitien und militäriſchen Manövern. Hier war es auch, 


wo bei einem Feſtmahl jener famoſe Kuchen von ſechszehn 
Ellen Länge und von ſieben Ellen Breite ſervirt wurde, 
der auf einem von acht Pferden gezogenen Wagen her⸗ 
beigebracht worden war, und der von einem Zimmermann 
tranchirt werden mußte. Auguſt ſelbſt war es, von wel⸗ 
chem alle dieſe extravaganten Ideen ausgingen, und er 
überwachte dabei ſtets perſönlich die genaue Ausführung 
ſeiner Anordnungen. Der famoſe Zucchi ſchrieb ſpäter 
zum ewigen Gedächtniß für die Nachwelt die Geſchichte 
der Wunderdinge, welche man in Mühlberg erlebt; König, 
der Hoſpoet, beſang ſie; Friedrich der Große aber machte 
ſich in rückſichtsloſeſter Weiſe darüber luſtig. 

Ueberall hin drang die Kunde von dieſen Herrlich⸗ 
keiten und natürlich auch in das Stolpener Schloß, wo 
Gräfin Coſel einſam und vergeſſen weilte, und bei den 
detaillirten Schilderungen erwachte wieder die bittere Er⸗ 
innerung an die eigene glanzvolle Vergangenheit. 

Zu manchen Stunden erweckte die Gleichgiltigkeit 
und Grauſamkeit Auguſt's den brennenden Wunſch in 
ihr, ſich dem Gefängniß, das mehr und mehr wie die 
Mauern einer Gruft auf ihr laſtete, zu entziehen, und 
gleichzeitig durchglühte fie heftigſter Rachedurſt; dann kamen 
wieder Tage, wo Verzweiflung über ihr Unglück ſich der 
Gefangenen bemächtigte und ſie in Wehklagen ausbrach. 
Dieſen ſchmerzvollen Kriſen folgte ſtets eine Periode völ⸗ 
liger Erſchlaffung. 

Mehr als einmal ſchon war ſie beim Anblick Za⸗ 
klika's im Begriff gewefen, ihm zuzuruſen: „Rette mich, 
Deine Zeit iſt nun gekommen!“ 

Raimund ſeinerſeits wartete ſeit langer Zeit auf 
dieſe Aufforderung. Während ſeines ſo langen Aufent⸗ 
haltes in Stolpen hatte er genügende Gelegenheit, ſowohl 
die Menſchen als auch die geſammten Oertlichkeiten da⸗ 
ſelbſt und in der Umgebung genau kennen zu lernen. 


Nach jedem mißglückten Fluchtverſuche überlegte er wieder 
von Neuem alle Mittel und Wege, welche ihm bei günſti⸗ 
ger Gelegenheit ein Gelingen ſeiner Pläne verbürgen 
konnten. Dies und nichts Anderes war der Gegenſtand, 
der unaufhörlich ſeine Gedanken in Anſpruch nahm. 
Eines Tages, als man der Gräfin wieder eine 
Zeitung gebracht hatte, in welcher die jüngſt zu Ehren 
des Königs von Preußen und ſeines Sohnes in Dresden 
ſtattgehabten Feſtlichkeiten genau beſchrieben waren, ge⸗ 
rieth die Gräfin darüber in eine unſagbare Wuth, zer⸗ 
knitterte das Blutt in ihren Händen, warf es zu Boden 


und trat es mit Füßen. 


In dieſem Augenblicke trat Zaklika bei ihr ein. 
Als ſie ihn erblickte, beruhigte ſie ſich etwas, wurde ſehr 
nachdenklich und begann mit großen Schritten das Zim⸗ 
mer zu durchmeſſen. 

„Haſt Du noch immer Luſt, Dein Leben für mich 
auf's Spiel zu ſetzen?“ fragte ſie plötzlich mit halbunter⸗ 
drückter Stimme. 

„Jederzeit!“ antwortete Zaklika kurz. 

„Weißt Du ein Mittel, um mich zu retten?“ 

„Ich werde mein Möglichſtes thun, um ein ſolches 
ausfindig zu machen.“ 

„Es iſt mir leid um Dich“, fuhr Gräſin Coſel fort, 
„und ich fürchte ſehr für mein Leben; was mich betrifft, 
ſo bin ich entſchloſſen, um jeden Preis ein Ende zu ma⸗ 
chen. Ich muß von hier loskommen — ich muß, hörſt 
Du?“ 

Raimund ſchwieg in Gedanken verſunken. 

„Bedarfſt Du viel Zeit hierzu?“ fragte ſie weiter, 

„Das kann ich jetzt nicht ſagen“, antwortete Rai⸗ 
mund, „man muß diesmal die Sache ſo angreifen, daß 
ſie unfehlbar gelingt.“ 

Nach dieſen Worten entfernte er ſich und ging, ohne 


18 um ihre Berathungen in der Trunkſuchts⸗ 
und Ueberſiedelungsfrage fortzuſetzen. 

— Die „Now. Wr.“ theilt unter Reſerve mit, 
daß auch das dritte Boot, in dem ſich ein Theil der 
Beſatzung des verunglückten Nordpolfahrers „Jeanette“ 
zu retten ſuchte, entdeckt worden ſein ſoll. Das Boot 
war an den Strand einer Inſel getrieben. Leider ſoll 
man die Bemannung todt vorgefunden haben. 

— Die Kommiſſion, welche in der Judenfrage 
eingeſetzt iſt, hat, wie den „Nowoſt!“ mitgetheilt wird, 
ihre Arbeiten auf zwei Fragen zurückgeführt. Die erſte 
Frage behandelt die Maßregeln, die zum Schutz der 
jübiichen Bevölkerung in den verſchiedenen Gebieten zu 
ergreifen find. Die Arbeiten in dieſer Richtung waren bis 
zu den Warſchauer Unruhen fait beendigt. Die zweite Frage 
anlangend iſt mit der Ausarbeitung ein Kommiſſions⸗ 
mitglied betraut. Es handelt ſich in dieſem Fall darum, 
alle in ruſſiſchen Geſetzen bezüglich der Juden enthal⸗ 
tenen Beſtimmungen zu ſammeln, zu ordnen und etwa 
in denſelben enthaltene Widerſprüche unter einander in 
Einklang zu bringen. In Bezug auf die zweite Frage 
dürften die Berathungen noch längere Zeit dauern. 

— Ueber die Induſtrie in Odeſſa theilt man dem 
„Revaler Beobachter“ folgende intereſſante Daten mit: 
Am Jahre 1880 erzielte das hieſige Fabriksweſen glän⸗ 
zende Reſultate. Die Höhe der Erzeugniſſe bezifferte ſich 
auf 20,554,600 Rbl., und betrug 9,397,300 Rbl. mehr 
als im Jahre 1879 (ca. 53 pCt.) u. 15,648,820 R. mehr 
als im Jahre 1877. Dieſe Erſcheinung iſt hauptſächlich 
der Eröffnung einer Zucker⸗Raffinerie zu verdanken, welche 
Erzeugniſſe im Werthe von ca. 6 Mill. R. jährlich pro: 
ducirt. Außerdem wurde das Fabrikweſen noch um fol- 
gende Erzeugniſſe bereichert: in Mehlerzeugniſſen um 
2760 R., in Spiritus um 209,803 R., in Bier um 
329,080 R., in Gas um 26,000 R. und in anderen llei⸗ 
nen Erzeugniſſen um 71,000 R. Es iſt bekannt, daß 
der ſüdweſtliche Theil des Landes die Zentral-Gouverne⸗ 
ments, die Häfen des ſchwarzen und des kaspiſchen Meeres, 
hauptſächlich aber den Kaukaſus mit ſeinen Zuckerzeug⸗ 
niſſen verſieht. In Odeſſa wird der in den ſüdweſtlichen 
Fabriken Rußlands erzeugte Sandzucker raffinirt. Was 
die Mehlerzeugniſſe anbetrifft, ſo haben ſich dieſelben des⸗ 
halb vergrößert, weil Konſtantinopel, London, ſowie die 
Levante⸗Häſen ihren hauptſächlichſten Bedarf von bier 
decken. Bier wird hier in koloſſaler Quantität gebraucht. 
Die ruſſiſche Bevöllerung hat ſich an dieſes Getränk der⸗ 
art gewöhnt, daß ſie daſſelbe dem Branntwein vorzieht, 
während die Deutſchen, Juden, und andere Nationalitäten 
faft gar keinen Branntwein, ſondern nur Bier konſumiren. 
Auch iſt der größere Abſatz des Bieres im Jahre 1880 
dem Umſtande zu verdanken, daß daſſelbe nach dem In⸗ 
nern Rußlands und ſogar nach Aſien in bedeutender 
Quantität Abſatz fand. Nach Branntwein herrſchte im 
Jahre 1880 ebenfalls mehr Nachfrage, als in den ver⸗ 
gangenen Jahren. Der Odeſſaer Branntwein wurde nach 
den benachbarten Städten ſowie nach dem Auslande ex⸗ 
portirt. 

Warſchau. Zur Linderung der Noth in Warſchau 
wird der „Rig. Ztg.“ geſchrieben: 

„Aufrichtige Freundſchaft erkennt man in der Noth.“ 
Die Wahrheit dieſes Sprüchwortes hat ſich hier, nach 
der jo traurigen Kataſtrophe, auf's Glänzendſte bewährt. 


Alle Schichten der hieſigen Geſellſchaft, ohne Unterſchied 


der Koofeſſion und des Standes, bezeigen ihre wahren 
Geſinn zen gegen die Juden, durch ihre Hilfeleiſtung 
für die Verunglückten, welche erſtere noch nie dageweſene 
Dimenſionen annimmt. Bereits am 12. Dezember 
drückten die Aelterleute ſämmtlicher hieſigen Gewerks⸗ 
ämter und die bedeutendſten Fabrikbeſitzer dem Herrn 
Stadtpräſidenten ſowohl in ihrem Namen, ſowie im 
Namen ihrer Untergeordneten, ihre Entrüſtung über den 
Akt der Ruheſtörung aus, und äußerten dabei ihren 
Wunſch, ein Komité zum Behufe der Hilfeleiſtung der 
Verunglückten zu Tonjtituiren. Der Herr Präſident 
unterlegte dieſes Geſuch dem Herrn Generalgouverneur, 
erhielt die erbetene Genehmigung zur Bildung des pro: 
jektirten Komités, und noch am ſelben Tage wurde die 
erſte Sitzung abgehalten. 

Beim Beginn ſeiner Thätigkeit wandte ſich das 
Komité mit einem Aufruf an das Publikum und appel⸗ 
lirte an die guten Gefühle der Einwohner Warſchaus 
und derjenigen anderer Ortſchaften. Zugleich beſchloß 
das Komité in der erſten Sitzung: 1. Eine Publikation 
ergehen zu laſſen, in welcher die Urſachen, die das Bilden 
des Komités veranlaßt haben, auseinandergeſetzt und die 
Einwohner Warſchaus aufgefordert werden ſollten, durch 
Darbringung reicher Spenden ihren Unmuth über die 
Ruheſtörer auszudrücken. 2. Unter den anweſenden Mit: 
gliedern des Komités eine Kollekte zum Behufe der aller⸗ 
erſten Hilfeleiſtung, zu veranſtalten. Dieſe Kollekte ergab 
zunächſt die Summe von 4300 Rubel. 3. Den Herrn 
Baron Stanislaus Leſſer zum Kaſſirer zu deſigniren. 
4. Eine Delegation zu wählen, welche feſtſetzen ſoll: 
a) den Schaden, welchen die Juden durch den Krawall 
erlitten haben, und b) die pecuniären Zuſtände der durch 
die Kataſtrophe in der Kreuzkirche Verunglückten. 5. 
Eine Kommiſſion zu wählen, welche die Unterſtützungen 
austheilen ſoll. 6. Der Unterſtützungskommiſſion zur 
Pflicht aufzuerlegen, über die Perſonen, welche von ihr 
ſubventionirt wurden, ſpezielle Regiſter zu führen, mit 
genauer Angabe ihrer materiellen Lage, ihrer Adreſſe 
und der Größe der Summe, die ihnen gewährt wurde. 

Außer dieſem Hilfskomité bethätigt ſich der Wohl⸗ 
thätigkeitsſinn der Warſchauer auch auf andere Weiſe. 
Sowohl im großen als im kleinen Theater werden Vor⸗ 
ſtellungen zu Gunſten der durch den Krawall Ver⸗ 
unglückten veranſtaltet. Den Verkauf der Billete und 
der Programme an der Kaſſe der Theater übernahmen 
Damen aus den höchſten Kreiſen der Geſellſchaft. 

Der hier exiſtirende Wohlthätigkeits verein beſchloß 
in Anbetracht der letzten ſtattgefundenen Unruhen, einen 
Theil ſeiner bedeutenden Revenüen zur Unterſtützung der 
unglücklichen Opfer des Krawalls zu verwenden. Auch 
die hier lebenden barmherzigen Schweſtern vertheilen 
unter die verunglückten Juden bedeutende Spenden. 

Während deſſen fließen von allen Seiten bedeutende 
Summen ein. Graf Kraſinski ſpendete zu allererſt 
1000 Rbl. und veröffentlichte noch dazu einen offenen 
Brief in den Zeitungen, in welchem er ſein tiefes Be⸗ 
dauern über die ſtattgefundenen Unruhen ausſprach. 
Zwei Chriſten, welche ungenannt zu bleiben wünſchen, 
brachten ferner zum ſelben Zwecke 3000 Rbl. dar. Graf 
Potocki ſpendete gleichfalls eine bedeutende Summe, und 
Graf Zamoisli ſchichte dem Komité 500 Rbl. zu. Von 
den Juden ſpendeten bedeutende Beiträge folgende Per⸗ 
ſonen: Die Familie Nathanſohn 3000 Rbl., Landau 
2000 Rbl., L. Lew 2500 Rbl., A. Bernſtein, Frau 


F. Baumann, Schai, Priwes, Braunſtein und Reich 
mann je 1000 Rbl. 118 

Ueberhaupt ſpendete die jüdiſche Gemeinde, nach der 
„Gazeta Polska“, 23,000 Rbl. Die Redaktion des 
„Kurier Warzawski“ theilt mit, daß bei ihr bereits mehr 
als 14,000 Rbl. eingefloſſen ſein, darunter, nebenbei 
als Kurioſum bemerkt, ein Beitrag von 8 Röl, welche 
Inſaſſen des Schuldgefängniſſes zu dieſem Zwecke unter 
ſich kollektirt haben. 

Als hier die Inſinuation der ruſſiſchen „Now. Wr.“ 
bekannt wurde, nach welcher die feindliche Geſinnung der 
hieſigen Arbeiter, reſp. armen Bevölkerung, gegen die 
Juden, die letzten Unruhen veranlaßt haben ſollten, ver: 
öffentlichte die „Nowony“ einen Aufruf an die arme 


Klaſſe der Bevölkerung, durch Darbringung geringer 


Spenden gegen die Behauptung der „Now. Wr.“ zu 
proteſtiren, welcher Aufruf außerordentlichen Erfolg hatte. 

Nach der „Gazeta Polska“ theilen viele arme 
chriſtliche re ihre dürftige Wohnung und ihre allzu 
kärgliche Nahrung mit den armen brod⸗ und obdach⸗ 
loſen Juden. Dagegen ſollen viele Juden, nach dem 
„K. W.“, auf die ihnen gereichten Spenden verzichtet 
und darauf hingewieſen haben, daß man ohne Zweifel 
mehr der Hilfe Bedürfende, als ſie es ſind, finden werde. 


Ausland. 


Einer amtlichen Meldung zufolge fand an Bord 
des „Triumph“, des Flaggenſchiffes des Pazifikgeſchwaders, 
am 22. November auf der Höhe der Chiliküſte eine Ex⸗ 
ploſion ſtatt, durch welche drei Mann getödtet und ſieben 
verwundet wurden. 


Bei der feierlichen Eröffnung der Cortes, welche am 
2. Januar (21. Dezember) durch den König in Liſſa⸗ 
bon vollzogen worden, iſt es zu einigen bedenklichen 
Szenen gekommen. Zu wiederholten Malen wurden von 
den Tribünen feindſelige Kundgebungen laut. Als der 
König in der Thronrede ankündigte, daß den Steuerpflich⸗ 
tigen binnen Kurzem neue Laſten auferlegt werden würden, 
ließ ſich bedeutungsvolles Murren vernehmen, ja eine 
auf der Tribüne befindliche Perſon interpellirte den 
König direkt und verlangte zu wiſſen, wie es jetzt mit 
dem Vertrage von Lorenzo Marquez ſtände. Die Rede 
des Königs wurde beſtändig durch Ausruſe unterbrochen, 
welche begreiflicherweiſe eine tiefe Erregung hervorrieſen. 
Der König zog ſich ſichtlich verſtimmt zurück. Nach der 
Sitzung fand ein Miniſterrath beim Kabinetspräſidenten 
Fontes de Mello ſtatt, um über Maßregeln zu berathen, 
durch welche die Wiederkehr ähnlicher Vorkommniſſe ver⸗ 
mieden werden könnte. 


Eotallerichte. 


— „Wo man ſingt, da laß' Dich ruhig nieder; 


denn böſe Menſchen haben keine Lieder!“ Und wo der 
Männergeſangverein Lager ſchlägt, dort muß es auch 
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ſich im Schloſſe weiter aufzuhalten, nach dem Park, um da 
ungeſtört zu überlegen. Er hatte ſich ſeit geraumer Zeit 
verſchiedene Pläne ausgedacht, alle ſchienen ihm vorzüglich 
zu jein, allein jeder derſelben hatte doch irgend einen ſchwa⸗ 
chen Punkt, an dem die Flucht ſcheitern konnte. 

All' die vorhergegangenen Unternehmungen waren 
lediglich daran geſcheitert, daß man die Flucht zu früh 
entdeckt hatte. Man mußte es alſo ſo einrichten, daß 
dies ſich nicht wiederholen könne, und überdies mußte 
man etwaige Verfolger auf eine falſche Fährte zu lenken 
ſuchen. Unglücklicherweiſe hatte Zaklika Niemanden zur 
Verfügung, auf den er dabei mit Sicherheit rechnen 
konnte. Nur einige ſeiner wendiſchen Freunde, treue und 
ihm ergebene Leute, konnten ihn einigermaßen unter⸗ 
ftügen. Allein, wenn er auch auf deren Verſchwiegenheit 
bauen konnte, ſo war er doch nicht in eben ſolchem 
Maße ihrer Klugheit und Geſchicklichkeit ſicher. 

Nach der Ueberzeugung Zaklika's mußte man zur 
Ausführung des Unternehmens eine Zeit wählen, wo 
Niemand daran denken konnte, daß man eine Flucht 
wagen würde — nämlich eine der Tagesſtunden. 

Am Schloßthore war die Kontrole der Ein⸗ und 
Ausgehenden keine jehr genaue. Man ließ ſtets an⸗ 
ſtandslos die Hauſirer und auch andere Leute, welche 
zur Gräfin oder zum Kommandanten wollten, paſſiren 
und bekümmerte ſich überhaupt nicht allzuſehr um die 
Beſucher. Zaklika dachte ſich alſo, daß die Gräfin an 
einem trüben, regneriſchen Tage, als Mann verkleidet 
und in ſeinen Uniform⸗Mantel gehüllt, leicht unerkannt 
das Thor paſſiren könnte. Er ſelbſt mußte dann wenige 
Minuten ſpäter ebenfalls in einem ſolchen Mantel ihr 
folgen, fie einholen und in den Park geleiten, wo Haulik 
mit Reitpferden ihrer harren ſollte. 

Mehrere Tage hindurch überlegte ſich Raimund 


dieſen Plan noch nach jeder Richtung hin, kam aber 
immer wieder zu der Ueberzeugung, daß er der ſicherſte 
ſei; er begab ſich dann zur Gräſin, welcher er denſelben 
mittheilte und die ihn ganz ausgezeichnet und glücklich 
erſonnen fand. 

„Wir werden den erſten Regentag, der kommt, aus⸗ 
nützen“, ſagte ſie, „denn wir haben keine Zeit mehr zu 
verlieren. Ich bin zum Aeußerſten entſchloſſen und werde 
mich nöthigenfalls bis zum letzten Blutstropfen verthei⸗ 
digen. Du wirſt wohl ebenſo denken wie ich und Dich 
nicht ohne Gegenwehr fangen laſſen.“ 

„Ich hoffe, daß es nicht zum Aeußerſten kommen 
wird“, ſagte der Pole. 

Die Gräfin ſchwieg, obgleich fie nicht ganz jo 
zuverſichtlich zu ſein ſchien, wie ihr treuer Rathgeber. 
Nach dieſer Unterredung zählte man noch einige ſehr 
ſchöne Tage. Zaklika kam täglich zur Gräfin — er 
hatte ſich hierzu längſt die Erlaubniß erwirkt — und 
half ihr Alles zur Flucht vorbereiten. In der Voraus⸗ 
ſicht, daß er nicht wieder nach Stolpen zurückkehren 
werde, hatte er unter der Hand in aller Stille ſein 
Häuschen und Alles, was er zu Geld machen konnte, 
verkauft. 

Endlich — es war an einem Donnerſtag — begann 
ſich der bis dahin ſo reine Himmel mit Wolken zu be⸗ 
decken. Zaklika ging mehreremale, in ſeinen Mantel ge⸗ 
hüllt, ab und zu, um die wachehaltenden Soldaten daran 
zu gewöhnen, damit ſie ihn unbekümmert paſſiren ließen. 
Alles ging vortrefflich. Am folgenden Tage begann ſich 
ſchon zeitlich Regen einzuſtellen, der ununterbrochen den 
ganzen Tag über andauerte. Gegen Abend war Alles 
bereit. Die Dienerinnen der Gräfin hatten die Erlaubniß 
erhalten, in die Stadt zu gehen, und trotz des wenig 
einladenden Wetters mit Freuden die Gelegenheit er⸗ 


griffen, dem langweiligen Felſenſchloſſe auf einige Stunden 
den Rücken zu kehren. i 

In einen Soldatenmantel gehüllt, den Kopf bedeckt 
mit einer Mütze, deren Schirm bis uber die Augen 
ging und das Geſicht beſchattete, ſchritt die Gräfin herz⸗ 
haft durch das erſte Thor, das von St. Donat, ohne 
von irgend Jemandem beachtet zu werden; beim zweiten 
Thore warf ihr zwar die Schildwache einen prüfenden 
Blick zu, beläſtigte ſie aber nicht weiter. a 

Wenige Minuten nachher kam Zaklita in demſelben 
Koſtüm und paſſirte ohne Hinderniß das erſte Thor. 
Beim zweiten indeſſen brummte der die Wache haltende 
Soldat in ſeinen Bart: 

„Zum Henker, wie viele ſeid Ihr denn eigentlich ? 
Kaum iſt der Erſte vorüber und nun kommt ſchon wieder 
Einer!“ 

Zaklika ſchlug den Mantel zurück und zeigte dem 
Manne ſein Geſicht. 

„Der Teufel mag wiſſen, wer Du biſt!“ antwortete 
der mürriſche Soldat, „ich für meinen Theil weiß nur 
ſo viel, daß ein Mann hineinging und jetzt zwei heraus⸗ 
kommen.“ 

„Zwei? Was meinſt Du denn damit?“ 

„Ach was, ich bin ja doch nicht blind!“ 

Zaklika wollte nun, ohne ſich weiter um die Wache 
zu kümmern, ſeinen Weg fortſetzen, allein der Mann 
pflanzte ſich vor ihm auf. 

„Aber was willſt Du denn, Kamerad? Alle Welt 
kennt mich ja hier!“ rief Zaklika lachend. 


(Fortjegung folgt.) 


gut ſein; denn jung und alt, Männlein und Weiblein 
drängt ſich heran, um den hehren Klängen des Lieder⸗ 
ſanges zu lauſchen und ſtets zieht Jedes befriedigt von 
hinnen. Die ſtarre Recenſentenpflicht verbietet es eigentlich, 
des Kritikers Herz Gefühlseinflüſſen zugänglich zu machen, 
aber Niemandem wird es einfallen, dem Recenſenten zu 
verargen, daß er auch ein Herz hat, daß ihn auch des 
Liedes Weiſe mit packender Gewalt ergreift und rührt. 
Ich hätte wohl gern in ſo und ſoviel junge Herzchen ge⸗ 
blickt bei den Worten: „Ein Jüngling hatte ein Mädchen 
lieb“; wie mag es dort gepocht haben im dunklen 
Kämmerlein; wen würde z. B. der prächtige Chor „Feſt⸗ 
geſang an die Künſtler“ von Meiſter Mendelsſohn nicht 
erheben, zu idealem Aufſchwung fortreißen, wen nicht 
der „Abſchied vom Walde“ mit ſeiner einſchmeicheln 
den Melodie erfreuen? 


„Wer zählt die Leute, nennt die Namen, 
Die gaſtlich hier zuſammenkamen? 


Von Zgierz ſogar, von Tomaszow, 
Von Warſchau her und Petrokow 


Von allen Orten kamen ſie 
Zu horchen der ſchönen Melodie.“ 


Das redliche Streben des Männergeſangvereins und 
ſeines Chormeiſters wurde durch den ſchönſten Erfolg be⸗ 
lohnt. Die gute Abſicht wird faſt abgeſchwächt, weil es 
jetzt gewiſſermaßen Mode geworden iſt, für die „Armen“ 
zu ſingen; wenn man aber die Mühe erwägt, die ſich 
die Betheiligten gegeben, nicht um nur durch die Schön⸗ 
heit des Geſanges zu glänzen, ſondern um den Armen 
beizuſtehen, ſo weiß jeder Menſchenfreund dafür Dank. 
Als Hauptereigniß, das ſchon ſeit Wochen in den ver⸗ 
ſchiedenen Cirkeln der Stadt beſprochen wurde, darf wohl 
das erſte Auftreten des gemiſchten Chores betrachtet 
werden. Vorgeſtern beſtand derſelbe ehrenvoll die Feuer⸗ 
probe und damit iſt ſeine weitere Entwicklung geſichert. 
Wir wiſſen nicht, ob die Anſprüche, welche eine Kom⸗ 
poſition, wie „die Glocke“ an die Stimmmittel macht, 
für unſeren gemiſchten Chor nicht zu hoch ſind und ob 
es überhaupt angemeſſen war, die Debutanten in einer jo 
ſchwierigen Nummer dem Publikum vorzuführen. 

Jedenfalls war es ein Wagſtück und Herr Heyer 
kann jetzt mit Befriedigung das „Ich hab's gewagt“ 
ausſprechen. Am ſchwächſten ſchien uns wohl der Alt, 
während der Sopran mehr Vertreterinnen aufwies. 
Darunter möchten wir beſonders den Mezzoſopran her⸗ 
vorheben. Das betreffende Fräulein ſang ihr Solo ſehr 
hübſch und legte in ihren Vortrag unendlich viel Innig⸗ 
keit, wodurch die von ihr geſungenen Stellen nur ge⸗ 
wannen. Auch die Dame, welche die Sopranſoli tiber: 
nommen hatte, wurde ihrer Aufgabe gerecht. „Meiſter 
muß ſich immer plagen.“ Er hat ſich auch redlich ge⸗ 
plagt, der wackere Meiſter. Seit langem bekannt als 
tüchtiger Baſſiſt, hat ſich der Herr Meiſter auch vor: 
geſtern wieder bewährt und ſeine Stimme, obwohl ſie 
etwas umflort ſchien, trefflich zur Geltung gebracht. 
Recht gut wurden auch die Tenorpartieen, ſowie das 
Baritonſolo geſungen. 

Was die Männerchöre anbelangt, ſo wäre da ein 
Lob überflüſſig. Mit feurigem Schwung gelangte be⸗ 
ſonders „der Pilgerchor* aus der Oper „Tannhäuſer“ 
zum Vortrage und konnten wir ſowohl in der Wahl der 
geſanunten Chöre, wie in der Vortragsweiſe derſelben 
einen recht bedeutenden Fortſchritt des Männergeſangver⸗ 
eins erkennen. 

Herr Konzertmeiſter Türk trat hier auch zum erſten 
Male öffentlich auf und feſtigte durch ſein Spiel den 
guten Ruf, der ihm vorhergegangen. Er bewies ſeine 
Fertigkeit beſonders in der erſten Nummer und überwand 
leicht die Schwierigkeiten, welche ſich ihm dabei boten. 
Außerdem können wir nicht umhin, ſeine Gewiſſenhaftig⸗ 
keit in der Auswahl der Stücke zu rühmen. Es wird 
uns freuen, dem Künſtler öfter in dem Konzertſaale zu 
begegnen. 

Die Dekoration der Bühne durch Bäumchen war 
nicht ſehr vortheilhaft. Dadurch wurde die Nejonanz 
vermindert und es erhielt das Auge keinen guten Ein⸗ 
druck. Es iſt wohl das Beſte, die Bühne gar nicht zu 
dekoriren oder wenn es ſchon geſchieht, ſo einfach wie 
möglich. Ferner wurden von vielen Seiten Klagen laut, 
über die Paſſageſtörung, welche durch die Equipagen 
vor dem Hauſe verurſacht wurden. Um in Zukunft 
ſolches zu vermeiden, empfehlen wir, entweder die Wagen 
nicht in den Hof fahren oder ſie wenigſtens in geregelter 
Reihenfolge auſſtellen zu laſſen. Denn es ift ein Wunder, 
daß bei dem vorgeſtrigen Wirrwarr, welcher beim Her⸗ 
ausgehen dort herrſchte, nicht ein Unglück paſſirte. Der 
Zugang zum Hofraum war wie gewöhnlich in egyptiſche 
Finſterniß getaucht. Schließlich bemerken wir noch, daß 
der Armenverein beſchloſſen hat, zur Vergrößerung des 
Vermögens, das bei den ſpärlichen Beiträgen beträchtlich ge: 
ſchmolzen iſt, im Anfange nächſten Monats im Vogel ſchen 
Saale einen Maskenball zu veranſtalten. 

— Am verfloſſenen Freitag entfernte ſich Abends 
5 Uhr aus dem Hauſe Nr. 121 in berjWölezänska-Straße 
die IIjährige Antonina Chlebowska und kehrte ſeitdem nicht 
mehr zurück. Das Mädchen war leicht gekleidet. Perſonen, 
die über den Aufenthalt deſſelben etwas wiſſen, werden er⸗ 


ſucht, ihre Angaben entweder beim Polizeimeiſter der im 
Wohnhauſe oder in der Redaktion zu machen. 


Uerſchiedenes, 


— Daß manche Menſchen es in der Kunſt des Taſchen⸗ 
diebſtahles ſchon weit gebracht haben, iſt durch Proben 
oft genug erwieſen worden; daß aber auch Hunde zu 
ſolchem abgerichtet werden, iſt neu. Einem Herrn iſt in 
St. Petersburg ein großer Hund zugelaufen, welchen er 
um ſeiner Schönheit willen behielt; aber der Hund ver⸗ 
leidet dem Herrn das Leben, denn er iſt ein ſo abge⸗ 
feimter Taſchendieb, daß der Beſitzer ſchon oft Unannehm⸗ 
lichkeiten deshalb erlitten hat. Das Thier trägt ihm 
dabei alles geſtohlene Gut regelmäßig zu. 

— In Wien wurde am 8. d. M. Graf Heinrich 
Stadnicki, der Sproſſe einer alten polniſchen Adelsfamilie 
verhaftet. Derſelbe iſt eine unter den Wiener Lebemännern 
und Sportfreunden bekannte Perſönlichkeit. Seine koſt⸗ 
ſpieligen Paſſionen waren Urſache, daß er jein Ver: 
mögen bald verbraucht hatte und nun bemüht war, mit 
Hilfe von allerlei Kredit⸗Operationen Geld aufzubringen. 
Die Quellen verfiegten und ſo griff er zu einem zweifel⸗ 
haften Mittel. Er erſchien namlich in der Wohnung 
eines dienſtloſen Oekonomiebeamten, ſiellte ihn als Ver⸗ 
walter an und verlangte eine Kaution von 400 fl. Der 
Beamte folgte ihm in Hinſicht auf des Grafen hochan⸗ 
geſehene Familie den Betrag aus und und erfuhr erſt 
zu ſpät, daß der Graf Nichts beſitze, worauf er die 
Anzeige bei der Polizei erſtattete. 

— Eine Beſengarde hat ſich, wie die „Utica 
Deutſche Zeitung“ meldet, in Rom, einem amerikaniſchen 
Städtchen, gebildet. Die jüngeren Damen der Stadt 
haben ſich dort nämlich zuſammengethan, um exerziren 
zu lernen und haben zu dieſem Zwecke eine Uniform 
von blau und rothem Tuche angelegt. Statt Flinten 
bedienen ſie ſich zum Ausführen der Handgriffe der 
Beſen. 

— Wie die Feuerwehr in Chikago arbeitet, ſchildert 
ein Correſpondent der „Nordd. Allg. Ztg.“ wie folgt: 
Die Feuerwehrmannſchaften ſchlafen in dunkelblaues Wollen⸗ 
unterzeug gekleidet, in Betten, welche über dem Raume 
ſtehen, in dem die Spritzen und Feuerwagen aufgeſtellt 
ſind. Dieſelbe Vorrichtung, welche Lärmzeichen giebt, zieht 
die Decken von den Schlafenden, weckt dieſe und die Al⸗ 
larmirten ſtürzen ſich mit den Oberkleidern in dem einen 
Arm zu Löchern im Fußboden, durch welche Stangen in 
den Unterraum hinabführen. An dieſen Stangen gleiten 
die Feuerwehrleute hinab, einer öffnet die Thorflügel und 
hinausraſſeln die Wagen und die Spritzen. Denn in der 
Zwiſchenzeit ſind die angeſchirrt in ihren Ständen ſtehen⸗ 


den Pferde beim Lärmzeichen an die Deichſeln geiprungen, 


wo ſie mit einigen Handgriffen von den Wachhabenden 
angeſchirrt werden. Während der Fahrt zur Feuerſtelle 
ziehen die Wehrleute die Oberkleider auf dem Wagen an. 
Einer der Wachhabenden hat fo’ort, nachdem die Pferde 
eingeſchirrt waren, das Feuer in der Dampfſpritze mittelſt 
kohlenöhlgetränkter Hobelſpüne entzündet, und bei der aus⸗ 
gezeichneten Bauart dieſer Spritzen haben dieſelben meiſt 
ſchon Dampf, wenn ſie auf der Brandſtätte anlangen. — 
Der Correſpondent meint, daß eine ſolche Procedur der 
Bereitmachung einer Feuerſpritze nur 5 Sekunden in An⸗ 
ſpruch nehme. 

— Eine Skandalgeſchichte meldet man aus Rom 
unterm 5. d.: Eine ſchöne, junge Frau, die Gemalin 
eines in Rom alkreditirten Diplomaten, hat ihren Gatten 
verlaſſen und iſt mit einem jungen Manne nach Paris 
gereiſt. Der unglückliche Diplomat hat ſich aufgemacht, 
um ſeine ſchönere Hälfte wieder zurückzuholen. 

— Ein engliſches Blatt macht neuerdings einen er⸗ 
wägenswerthen Vorſchlag zur Verminderung des die See⸗ 
krankheit hauptſächlich erregenden Rollens der Schiffe. 
Die rollende Bewegung ſoll nämlich dazu benutzt werden, 
um Luft in eiſerne Behälter zu komprimiren, ſo daß der 
Widerſtand, den die Luft dem Kolben entgegenſetzt, es 
bewirkt, daß die Schwankungen des Schiffes an Umfang 
zunehmen. Die komprimirte Luft könnte alsdann auf 
dem Schiffe ſelbſt manche Dienſte leiſten, z. B. eine 
elektriſche Maſchine treiben und damit Licht erzeugen, beim 
Steuern helfen u. ſ. w. Bei ruhiger See wäre aber 
auf dieſe Dienſte nicht zu rechnen, weshalb dieſer Theil 
des Vorſchlags nicht recht praktiſch erſcheint. 


Telegraume. 


St. Petersburg, 17. Januar. Morgen wird nach 
längerer Siſtirung das erſte Blatt des „Golos“ er 
ſcheinen. 

St. Petersburg, 16. Januar. Eine neue Geſell⸗ 
ſchaft behufs elektriſcher Beleuchtung mit einem Kapital 
von 1 Million Rubel wird hier unter dem Namen 
„Elektrotechniſche Geſellſchaft“ von der Berliner Firma 
Siemens gegründet. Die Statuten ſind bereits ge⸗ 
nehmigt. 


Wien, 17. Januar. Geſtern wurde hier großer 
Miniſterrath in Folge der zunehmenden Unruhen im 
ſüdlichen Dalmatien und der Herzegowina abgehalten, 
Es wurde über eine theilweiſe Mobiliſirung berathen. 

Wien, 17. Januar. Aus Zara wird gemeldet, 
daß im öſtlichen Theile der Herzegowina ein Aufſtand, 
zu deſſen Bekämpfung mindeſtens 50,000 Mann Mile 
tär erforderlich ſein werden, ausgebrochen ſei. Die 
Militärbehörden in Bosnien und der Herzegowina er⸗ 
hielten den Befehl der ſofortigen Einberufung der Beur⸗ 
laubten. Die Abtheilung der Feldtelegraphen und ein 
Geniekorps ſind auf dem Marſche nach Dalmatien be⸗ 
griffen. . 

St. Petersburg, 16. Januar. Das „Journal 
de St. Petersbourg“ bringt die Nachricht, daß die 
Geiſtlichkeit und die Ariſtokratie in England Kollekten 
für die obdachloſen Juden in Rußlaad veranſtalte. 

Moskau, 16. Januar. In dem politiſchen Prozeſſe 
gegen Mainow, (Landmann); Kirchner, (Edelmann) und 
Winogradow, (Student) wurde vom Kriegsgericht Kirchner 
zu 15 Jahren ſchwerer Arbeit, Winogradow zu 2wöchent⸗ 
lichem Arreſt und Mainow zum Verluſt der Standes⸗ 
rechte verurtheilt. Der Generalgouverneur ſetzte die 
Strafe des Mainow und Kirchner auf Verbannung 
nach Irkutsk herab. 8 


Coursbericht. 
Berlin, den 17. Januar 1882. 


100 Rubel — 211 M. 55 
Ultimo — 211 M. 50 
Warſchau, den 17. Januar 1882. 
Berliner ee, r En 
Dondon ne e e 
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Wien „ en 0 


r ¼—¼¼¾TT————.ñ 

Die Verwaltung der Lodzer Fabrikbahn macht 
bekannt, daß vom 1. (13.) November v. J. ab folgender 
Fahrplan eingeführt wurde: 


I. Abfahrt der Züge von Lodz: 


Nr. 2 um 5 Uhr 35 Minuten früh 

" 8 „ 7 „ 25 " " } 

„ K He „ Nachmittags. 
Fee Der „ Abends. 


II. Ankunft der Züge in Lodz: 

Nr. 1 um 10 Uhr 10 Minuten früh. 

„ 7 Nachmittags. 

n 7 Abends. 

* 5 * 10 " I " 

Dabei werden wie bisher bei dem Zügen Nr. 8 
und Nr. 3 eines Tages und bei den Zügen Nr. 4 und 
Nr. 7 des folgenden Tages Waggons für die Arbeiter 
kurſiren, welche auf Billete III. Klaſſe zu ermäßigten 
Preiſen fahren. 

Dieſe Billete werden nur in der unmittelbaren 
Kommunikation nach den Stationen der Warſchau⸗Wiener 
Eiſenbahn, namentlich an Montagen, Mittwochen und 
Freitagen zum Zuge Nr. 8 nach Petrikau, Granica und 
Sosnowice, an Dienſtagen dagegen, Donnerſtagen und 
Samſtagen zum Zuge Nr. 4 nach Warſchau und Skier⸗ 
niewice verkauft werden. Diejenigen, welche ſolche Billete 
kaufen, haben auf der Station Koluſchki auf den ent⸗ 
ſprechenden Arbeiterzug der Warſchau⸗Wiener Bahn gegen 
3 Stunden zu warten. 


Inſerate. 


Werfchiedene Genenflände 


einer außer Betrieb geſetzten Seifenſiederei, als: 
eiſerne Keſſel, mehrere Tauſend Pfund zinnerne 
Formen ꝛc. ſind, in noch gutem Zuſtande, zu ver⸗ 
kaufen. d 

Näheres bei dem Brauereibeſitzer Ferd. Nietz. 
Widzewskaſtraße Nr. 1106. 


Junge Damen 
können das Zuſchneiden nach Pariſer Methode gründ⸗ 
lich erlernen. Daſelbſt werden Taillen zugeſchnitten für 
30 Kop., Kleider und Mäntel von 50 Kop. an, Kinder⸗ 
Kleider von 25 Kop. an. Auch werden junge Mädchen 
geſucht, welche das Nähen erlernen wollen. 3—2 
Konſtantiner Straße Nr. 318, im Hauſe Krönig, wo 

ſich das Geſchäft von Herrn Raſalski befindet. 


3— 


2 da — 
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Lager, beſtehend aus: 2 

Franzöſiſchen und ſchleſiſchen Mühlenſteinen, Katzenſteinen, echt ſeidner 

Schweizer Müllergaze, Guß⸗ und Silberſtahlpicken, Kießhämmer ꝛc. 
Marmorwaaren für Tiſchler, Zahltiſchchen ꝛc. 


die Ganze'ſchen Walzenſtühle 


(Ganz & Co,, Budapest) 


wie auch 


Feuerſpritzen 


in verſchiedenen Größen mit Kegelſyſtem (E. C. Flader, Jöhſtadt) hinzugefügt habe und ein wohl aſſor⸗ 
tirtes Lager beſitze. 
Mich bei Bedarf beſtens empfohlen haltend, zeichne 


Hochachtend 


Earl Ast. 


Noch ganz beſonders mache auf die kleine Feuer⸗ und Gartenſpritze „Hydronette“ 
0 aufmerkſam, welche ihrer praktiſchen Konſtruktion und Billigkeit wegen in keinem Hauſe fehlen ſollte. 


Silberne Medaille, Ausſtellung zu Breslau. 


Albert Rachner, 
Bildhauer und Modelleur 
empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes 


— — [7 w 
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zu allen dieſes Fach betreffenden Bauarbeiten, in anerkannt guter und geſchmackvoller Ausführung und zeitgemäß 
billigften Preiſen. Außerdem iſt Gyps (beſtes Material) abzulaſſen. j 

Ulica Ogrodowa Nr. 285. 


u ——. — 
$ Kees ö — 
Wäſch⸗Mangeln SE 
(Maihinen-Drehrollen) 
nach dem neueften Syſtem find bei mir vorräthig, und auch auf Beſtellung ſtandhaft gebaut und zu billigſten 


Preiſen zu haben. Dieſe Mangeln ſind ſehr praktiſch 5 billiger als die Ausländiſchen. 2 „Bi 
Carl Heinze, Schloſſer meiſter. 
N Dzika⸗Straße Nr. 505. 


5 „ B 
|  ZONER's Photographie- Atelier 


| Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmitta 


Wichtig für Jedermann. 
ö Hiermit beehre mich ein geehrtes Publikum von 


Lodz und Umgegend zu benachrichtigen, daß ich alle Arten 
| von Vermittlungen bei 


| Au⸗ und Verkauf 


t von Häuſcen, Grundſtücken, Bauplätzen übernehme, 


Auſtellungen 


für Commis, Buchhalter, Dienſtleute beſorge und alle 


Ich erſuche 3—: 


alle Diejenigen, 
die irgend welche Forderungen an mich zu ſtellen haben, 
ſich bei mir melden zu wollen, nachdem ich nach Erhalt 
der Anleihe von der hieſigen Kredit⸗Geſellſchaft alle meine 
Schulden reguliren will. G. Hau. 


Geräuchert. und Marin. Aal, Bratheringe, 
Rollheringe, Elb.⸗ und Newa⸗Lachs geräuchert, 
Weſtphäliſcher Schinken, Geräuch. Lachsheringe, 
Pommerſche Bratheringe, Marinirte Heringe, 
Braunſchweiger Cervelat⸗, Trüffel⸗ und Sardellen⸗ 
Leberwurſt, Jauerſche Würſtchen, Aſtrachaner⸗Ca⸗ 
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für Stelleſuchende nöthigen Auskünfte ertheile. viar, Olmützer⸗Käschen, Neuſchateller-, Schwei⸗ 
N Auch übernehme ich für die Stadt als auch Umg⸗ zer-, Limburger, Kräuter und Schmandkäſe, 
N gend Commiſſionen jeder Art, die ich bei Local⸗ Revaler Kilkis, Hummern, Lachs, Marin. Oſtſee⸗ 
5 Kenntniſſen und bei ſtrengſter Reellität beſtens auszuführen Heringe ohne Gräten, Krebsbutter ſo wie alle an⸗ 


dere Conſerven in Büchſen 
empfiehlt die 


Nelikntellen- und Calonial⸗ 
Handlung 


im Stande bin. m. SR 
1 Mein Unternehmen zur geneigten Beachtung eem 
afehlend, zeichne Hochachtend 


Adolph Herlt. 


Spinnlinie (Wölezanska-Strafe) im eigenen Haufe 
Nr. 830 Lit. A. 10—10 


= u. Lübecker⸗Marzipan. 


| II. €. Reisner. 
. 6—6 


Dinno’s, Pinninos und Estey- Orgeln 
aus den renommirteſten in und ausländiſchen Fabriken 
zu Fabrikpreiſen bei 
L. Zoner. Ringplatz Nr. 6. 


Aoanodenollensypen 


Fein neuer Endenöffner 


wird preismäßig abgegeben. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


6—3 


Perarrope u Ilanareıp ‚leonss gOo¹νne . 


— z 


Verſchiedene Wohnungen 
zu vermiethen im Hauſe 
S. Bellin, 
Petrokowerſtraße Nr. 273. 


Muſik⸗ Unterricht. 


Ich habe mich hier niedergelaſſen und empfehle mich 
zur Ertheilung von Unterricht zu Violine, Cello, 
Flöte, Piſton, auch Klavier. 

Gefällige Aufträge wollen bei Herrn Buchhändler 


3—3 


C. Richter an meine Adreſſe niedergelegt werden. 2 
Julius Türk, Coucertmeiſter. 

— — — 12 
Nr. 9 Harl Riedel r. z 
2 = 
— vormals — 
5 Steinkeller = 
in Warschau, Trebacka-Str. Nr. 9 |%# 
= empfiehlt einem geehrten, Warſchau bejuchenden 2 
— Publikum, von Lodz und Umgegend, ſeine Bi 
2 Reſtauration. 2 

Friſche, warme Speiſen zu jeder Tageszeit. | 


Einem geehrten Publikum 
die ergebene Anzeige, daß ich bei meiner Reſtauration 


En Ausſchank 


von Spirituoſen, Liqueuren, als auch verſchiedener Biere, 

wie Doppel ⸗Pilſner und Culmbacher errichtet 

habe. Um gütigen Zuſpruch bittet 6—3 
Jakob Steigert. 


Zu verpachten. 


Ein Haus mit 6 Zimmern, einem Nebengebäude 
von 20 Ellen Länge und 9 Ellen Tiefe mit einem 
Morgen Land und 8 Stallungen, iſt vom 1. April l. J. 
zu verpachten. Näheres bei Julius Aurich, 

Wſchodnia⸗Straße Nr. 407. 


Geſucht wird für ein Komiſſions⸗Geſchäft ein 
* 


. 
Lehrling 
aue anftändiger Familie, 14— 16 Jahre alt, welcher 
der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig iſt. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


Ein junger Mann der 4 Jahre in einem Ge⸗ 
ſchäfte gearbeitet hat, mit den Geſchäftskenntniſſen ver⸗ 
traut iſt und ſehr gute Zeugniſſe beſitzt, ſucht eine 
Stellung. Auf Verlangen kann derſelbe Kaution ſtellen. 

Gefl. Off. unter DD. A. 35 an die Exped. d. Bl. 
erbeten. 3—3 

3—] 


Für ein hieſiges Geſchäft wird ein 


gewandter Verkäufer 


Platzkenntniß 


(Christ), der zugleich Expedient iſt, gtiucht. 
erforderlich. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


Paradies 


„Wiener Rinderthenter.“ 
Mittwoch, den 18. Januar 1. Vorſtellung 
Dornröschen. 

Dramatiſches Märchen in 3 Akten von Kurmeyer. 
5 Nach dem Stück: 

Grand pas de quatre. 
Tanzmeiſter Hopſerlich vor Gericht. 
Wiener Poſſe mit Geſang und Tanz in 1 Akt. 

Das Nähere beſagen die Plakate. — 2 Kinder auf 
ein Billet. 
Donnerſtag 2. Kindervorſtellung. 
Sonnabend: 


| Großer Kindermaskenball. 
] 
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Anmeldungen und Billets dazu bei Frau Direktor 
König im Paradies. 


CIRCUS FERRONI. 


Mittwoch, Donnerſtag und Freitag, 
den 18., 19., und 20. Januar e.: 


Große brill. Vorſtellungen 
in Pabianice. 


Sehnsilpremsendruck ven Leopold Zoner. 


